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1n den industriellen Massengesellschaften immer höher
schrauben un: den Verantwortlichen ebensoJohannes eumann
schwertällt einzugestehen, daflß die renzen des

Rechte und Pflichten der Wachstums un: des Machbaren vieltach erreicht sınd,
W as andererseıts die «Konsumenten» nıcht einsehen

kırchlichen Gesellschaft wollen Immer weitergehende Erwartungen un:! HFor-
derungen überbeanspruchen sowohl 1ISCIC gesell-
schaftlichen w 1e industriellen Systeme Umgekehrt
1aber ebt Wıirtschatts- un! Finanzzyklus weıtge-
hend VO  - ımmer Anreızen ZU Konsum bezie-Zur Sıtuation hungsweise VO  a} der Weckung ımmer Erwartun-

Der Zusammenbruch einheıitlicher Wert- un: Sınnsy- gCH un! Sehnsüchte, deren Erfüllung verheıilßen wırd.
kennzeıichnet die euzeıt un! 1St geradezu eın Trotzdem bleibt nıcht auUs, dafß jeder einzelne e1-

Ausdruck aufgeklärter Emanzıpatıon. Wo jeder nach 11C5 Tages doch MmMIt Schmerz un Leid oder mıt dem
seıner Facon selig werden VeErMmMa$s, kann kein ab- Tod kontrontiert wırd, sehr sıch auch Nsere heu-
solut gültiges Wert- un Sınnsystem geben, das VO  Z Al- tige Gesellschaft bemüht, diese Phänomene A4US der
len bejaht werden muß Dıie plurale Gesellschaft 1St bewuften Wahrnehmung konsequent verbannen.
darum bestimmt durch ine Vielzahl miıteiınander kon- Darum treffen diese «Schicksalsschläge» den Men-
kurrierender un! teilweıse wıderstreitender Wert- un: schen dann völlıg unvorbereiıitet. Er 1St aut S1e nıcht
Sinnsysteme. Dabe!] 1St die Bestimmung der Wert- und eingestellt un! hat für sıch persönlıch MIt ıhnen über-
Sinngehalte entweder sehr vordergründig (Freizeıt, haupt nıcht gerechnet. Die rage nach dem 1nnn des e1-
Konsum un! dergleichen) oder unbestimmt (Wohl- MN}  Nn 4Sse1Ns tut sıch NUuU plötzlich auf un:! otfenbart
fahrt, indıviduelles Wohlergehen USW.). Weiıthin WCI- nıcht selten den Abgrund innerer Leere. Der Un-Sınn
den diese partıiellen Werte VO  3 interessıerten Mächten scheıint sıch als ınn allen Seins erweısen, WEeNn alle
(Industrie und/oder Massenmedien) nach Bedart hedonıistischen, oberflächlichen Maxımen nıcht mehr
geschickt manıpuliert, da dies dem einzelnen 1ın der helfen vermogen.
Masse otft 4708 nıcht bewußt wiırd. « Man » ebt eben Andererseıts erleben WITr, w1e nach tiefgreiftenden

Dıie Erfahrung VO  ; Werten W 1e Treue, Geduld, natıonalen Gefährdungen manchmal 1n eiınem Volk
aufbricht, W asS mMıt aller Vorsicht als «Gewi1s-Güte un: Verzeihung jedoch Besinnung OTLTAaUuUus

Diese wırd heute durch den Arbeıtsrhythmus un: die sCcCH des Volkes» bezeichnet werden könnte. Eın sol-
Hektik der Freizeılt weıthin erschwert,; wWwenn nıcht cher Vorgang scheint sıch derzeıt ın den Vereinigten

Staaten VO  e Amerika vollziehen. ach der moralı-unmögliıch gemacht.
Unter außeren Einflüssen 1St das ındıviduelle Be- schen un! militärischen Katastrophe VO  an Vıetnam und

wufttsein VO.  5 CGut un! Boöse oftmals eınem lachen dem polıtischen Zynısmus der Watergate-Affäre
Hedonismus gvewiıchen. Die Verantwortung für den wählte dieses Volk einen moralısıerenden Präsiıdenten.
anderen, den Nachbarn oder Sal die Gemeıinschaft (er Er versucht, ethischen Grundsätzen In Politik, Wırt-
nNeTr Stadt, elines Volkes oder einer Natıon) 1St vielfach schaft un! gesellschaftlichem Leben Z Geltung
Von Gleichgültigkeit oder Resignation abgelöst. Die verhelfen. Es bleibt abzuwarten, ob un:! iInwıeweıt
Menschenansammlungen in Großbetrieben, Sta- ıhm gelingt, diesbezüglıch einen moralıschen Wert-
dıon, 1n Grofßßkantıinen un:! Wohnanlagen sınd - konsens ın der Öffentlichkeit un: durch die ÖOÖffent-

iıchkeit herzustellen. Dieses auttallende Phänomen derüberschaubar, als überhaupt eın personal geprag-
LCT Gemeinschaftsbezug entstehen könnte. Jer e1IN- USA hat seıne vielfachen Analogien in den Bürger-
zelne versinkt ın der Masse*. rechtsbewegungen der sozıualıstischen Staaten un! den

Andererseits törderte gerade das Getühl des Allein- Bürgerinitiatıven der westlichen Länder. Heute schei-
se1ns un! der Ohnmacht auch tiefreichende Ängste, LICN die Menschen für solch ethısch motıvierte Aktıo-

nen eher offen se1ın als Kennedys Zeıten, da seındie sıch plötzlich ın aggressiven Solidarisierungsaktio-
Tecn entladen können. Da überdies die herkömmlichen Ruf, «ZU Utern» aufzubrechen, ‚War eın hinrei-
politischen Parteien ebenso W1e die tradıtionellen In- chendes moralisches Pathos hatte, doch be1 den Men-

schen nıcht CC ankam»2.teressenverbände weıthın korrumpıiert und eshalb
unglaubwürdig geworden sınd, finden geschickte De- Andererseits sollte InNnan selit der nationalsoziıialisti-

schen Machtübernahme ıIn Deutschland 1mM Jahr 1933Magogecn gegebenenfalls eın bereitwilliges Publikum.
Dıies mehr, als durch das Phänomen des Gratifi- wIissen, dafß weder die Beschwörung der «sıttlıchen

Kräfte» eınes Volkes un! seınes Auftbruchs aus Nıe-kationsverlustes sıch die Erwa;‘tungen und Ansprüche
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derlage und Schande noch die Rede VO seıner natıona- sächlich gewährten Freiheitsräume sınd freilich sehr
len Wiedergeburt 1n sıch bereıts zuLl seın un:! Zzu (3U- unterschiedlich.
ten tühren mussen. Wenn be] solchen «Erweckungs- Grundsätzlich 1St jedoch beachten, daf(ß die Ent-
bewegungen» nıcht die Würde aller Bürger und Men- scheidung für diese Grundhaltung des Staates bereıts
schen SOWI1e ihre Freiheıt, anders se1ın un! den- iıne bestimmte «Gewissensentscheidung» un! ine
ken, gewahrt wird, wohnt diesen «Volksbewegungen» Option für bestimmte VWerte beinhaltet: namlıich die
die Getahr inne, dıe Menschen nıcht besser machen, Anerkennung der Freiheit der relıg1ösen un! polıiti-
sondern AT Massenaggression treiıben. schen Überzeugung un! des (GewIissens der Bürger mıiıt

Immerhin moögen dıe gegenwaärtigen Beispiele Z7e1- iıhren unterschiedlichen Auffassungen. Damıt sınd
SCH, da{ß manchmal weıt gESLIrEULE Ansätze eıner Sanz bestimmte Wertentscheidungen getroften ! Wiıe
sıttlichen Wiedergenesung geben kann. Es 1St LLUTr die aber sınd diese rechttertigen ?
Frage, ob un! W1e€e weıt diese Bemühungen über An- Sıcherlich nıcht 1Ur eın rechtspositivistisch mıt dem
satze hınaus kommen un ob S1e dann ın ıne WEert- Hınweıs, iın den meılsten Staaten seılen diese Rechte
Orlentlierte Rıchtung gelenkt werden, naämlıch die kon- eben durch positıves (Verfassungs-)Gesetz wen1g-
krete Lage des Menschen verbessern, ıhm helfen, tormal verbürgt. Vielmehr 1st davon AaUSZUSC-
da{fß seın Leben « glückt » un: 1n Freiheit Freıen hen, sıch in diesen gesetzlich normıiıerten Wertvor-

lebene stellungen ine Posıtion ausdrückt, d1e das Ergebnis
einer langen geistigen un: poliıtischen Entwicklungs-
geschichte darstellt, dıe gewıissensbildend un: wertbe-Was bannn dıe Kırche angesichts dieser Sıtyatıion Iun stımmend wiırkt. Dabe!] 1St zuzugeben, die Kırche

Sıcher kann un:! darf dıe Kırche iıhren Auftrag nıcht diesbezüglıch ın der Praxıs oft wen1g hıltfreich BCWESCH
ausschließlich un:! In CHSTEeTr Linıe als Irost un! ılte seın dürfte, weıl S1e aufgrund ihres ontologischen
für menschliche Notlagen verstehen. Sıe wuürde sıch Denkens absolut unterscheiden pflegt(e) 7zwıischen
(0)e8 tatsächlich als «Op1um des Volkes» mißdeuten. Wahrheıt und Irrtum. Dabe1 beanspruchte s$1e weıthın,
ıe hat vielmehr die guLie Botschaftt des menschgewor- allein bestimmen, W aAs als Wahrheıiıt und W as als Irr-
denen Wortes (sottes 1n seıner heilenden un:! rosten- tu  3 valt Diese Einstellung verbot hr, iıne legıtıme
den ebenso WwW1e 1ın seıiner tordernden un aufrüttelnden Mehrzahl VO  S polıtischen un! relıg1ösen Überzeugun-
Fülle bezeugen. Sıe 1St ‚W ar 7zuvorderst für dıe SCn anzuerkennen und geistige w 1e€e politische Toleranz
Mühseligen un! Beladenen, für dıe Sünder un:! Unge- verteidigen. Nur durch 1ufßere Umestände sah S1e
rechten da, doch ıhr Auftrag 1St grundsätzlıch umtas- sıch genötıgt, tatsichlich das Vorhandenseın anderer
sender un: weıter : den Menschen aus der Kratt des polıtischer un:! relig1öser Gegebenheiten hinzuneh-
Geilstes eıner Kreatur Christus werden LE  S und aut dem I1 Vatikanischen Konzıl schließlich
lassen, nıcht durch hre Kuüunste un: Fertigkeıten, SOI1- als posıtıve un! siınnvolle Entwicklung anzuerken-

NCNdern durch die ıhr gegebene Verheifßung. Damluıt steht
S1e In eıner a1ambivalenten Posıtion : ıhr Auftrag 1St C Ausschlaggebend für diese NECUE Sıcht dürfte Aa
das Wort des Herrn verkünden ıhre orge oilt dem NUur polıtischer Opportunismus SCWCSCH se1ın, sondern
Menschen un: dem, W as WIr als seın <H6il» be- ine ICS Einschätzung der Würde der menschlichen
zeichnen pflegen. Beides kann S1e einerseıts ıhrem W e- Person als eiınes Wesens, das sıch selbst er  en

kann un! muß*secn nach L1UTr tiun als 1ne Gemeinschaft, als eın VO  a

Gott gerufenes Volk, W 1e s$1e andererseıts nıemals LLUT Den Jängst tallıgen Diıalog zwıischen der katholi-
den Menschen ın seiner Vereinzelung meınen kann, schen Kirche un! der Welt, den sıch schon apst
ıhn vielmehr 1n seiner komplexen Gemeinschafts- Leo A WECNN auch teilweise VO  e} ebenso unzurel-
bezogenheıt sehen mufß$ Darum kommt ıhr zyesentlich chenden w1e unzutrettenden Voraussetzungen aUs,
ebenso Verantwortung für die konkrete menschliche emuhte un:! den Papst PıusD weıterzutühren VeI-

Gemeinschaft WI1e für das Individuum. suchte, hatte Papst Johannes nıcht 1Ur 1161 -

D Dıie Kırche ebt heute In beträchtlichen Teılen yisch angestoßen, sondern iıhm auch dıe Rıchtung DC-
der Welt 1n Staaten, die, wenıgstens dem Worrtlaut ıh- wlıesen : Richtete dıe Enzyklıka «Mater et magıstra»
HSr Verfassung nach, relıg1ös un! weltanschaulich NEeCU- VO 1961 ıhr Augenmerk VOT allem aut die -
tral seın wollen. Eıne ıhrer Hauptaufgaben sollte se1n, z1ıalen Fragen, hatte dıe Enzyklika «Pacem in terr1s»
dıe Freiheit der relıg1ösen un: politischen Überzeu- VO dl 1963 alle Lebensbereiche des Menschen
SUunNngs, iınsbesondere die Gewissenstreiheit des einzel- Z Thema Das SESAMTE menschliche Zusammenle-
LCIN wıe gesellschaftlicher Korporationen gewähr- ben 1St L1LUTr dann als gut geordnet, truchtbar un: der
eisten. Die konkreten Ausgestaltungen un dıe Cat- menschlichen Würde entsprechend anzusehen, wenl
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auf Wahrheit gründet un in ungeschmälerter Freıi- Gegenwart, die diese Rechte überall Ordert», Ner-
heit eıner menschenwürdigen Harmonıie enttaltet kennt (Art 41)
wırd (nn 28 {f) Die Kirche 111 heute DA Sıcherung un Entfaltung

uch apst Paul VL versuchte ın der ersten Enzy- der menschlichen Rechte beitragen. Denn Aaus der ZOLL-
ıka selınes Pontitikates «Ecclesiam Suam» VO ebenbildlichen Würde der menschlichen Person lassen
1964 auf die rage antworten, 1E das Gespräch sıch Ma{(stiäbe für 1ne umtassende «Beireiung» des
zwıschen der Kırche und den Menschen WSCHEGT: eıt Menschen ableiten, 1ne «Beireiung», die sıch aller-
tühren sel. Das Konzıl hat diese Anstöße der Päpste dıngs weder iın einer «talschen Autonomıie» noch in e1-
aufgegriffen un: 1Ns Wort tassen versucht. Dabe!: MN sarkıschen Libertinismus erschöpfen darf Leider
ll selıne Außerungen als Angebote verstanden WIS- bietet die Konstitution keıine inhaltlıche Füllung des-
SCH, nıcht als eın fertiges Werk Di1e Pastoralkonstitu- SCH1, W as «„Würde der menschlichen DPerson»
t1on «Über die Kırche ıIn der Welt heute» << Gaudium et verstehen ist, beziehungsweilse die «talsche Auto-
SPCS>», ll kritische Rechenschaft un! verantwor- nOM1e« des Menschen beginnt. Nur Jjene Haltung wırd
tungsvolle Selbstbesinnung nach ınnen se1n un: FEınla- ausdrücklich zurückgewiesen, dıe davon ausgeht, da{fß
dung ZU Gespräch un: ZUr Zusammenarbeit nach diıe persönlıchen Rechte des Menschen L11UT dann voll
außen. Dıie Kırche beansprucht keineswegs, absolute gewahrt waren, «WEenNn WIr jeder Norm des göttlichen
Aussagen machen, sS1e versucht vielmehr die Ze1- Gesetzes ledig waren».
chen der e1lt 1mM Lichte des Evangeliums deuten, Die Kırche betrachtet sOmıt als ıhren Aulftrag, die

der jeweıligen Generatıon 1ın ANSCMCSSCHCI Weiıse Tatsachen der VO  w (sott geschenkten Wuürde un: C be-
ıne AÄAntwort geben können (ÄArt + Technıik, reiıten Freiheit» des Menschen bel1 den menschlichen
Wıssenschaft und Polıitik werden als eigenständiıge Be- Sıinngebungs- un! Wertdeutungsversuchen iın Erinne-
reiche menschlicher Entwicklung, aber auch oroßer rungs ruten un: daran dıe Dynamık der menschli-
personaler Verantwortung anerkannt. Dıie heutigen chen Selbstbefreiung INECSSCI Dazu bedartf S$1e aller-
Probleme der Personalisatiıon un! Soz1ialıisation WOCI - dıngs eınes Mafßstabes, der nıcht LLUTE ontologisch gC-
den gesehen un! behutsam 1n die Überlegungen aufge- eicht ISt, sondern der dem geschıichtlichen Wandel, der
ommen Die Sıtuationsanalyse dieser Konstitution rationalen Emanzıpatıiıon un: der gesellschaft-
über dıe psychologischen, sıttlıchen un: relig1ösen lıich-Skonomischen Entwicklung Rechnung tragt Mıt
Veränderungen 1St VO  3 eıner für eın kırchliches ID anderen Worten: Dıie Kırche mu{fß sıch bewulflst se1ın,
kument bıs dahın kaum gekannten Nüuchternheit un! da{ß Weltdeutungen heute nach Galılei, nach Kant,
Realıstik : das Konzıil nımmt den gegenwärtigen TIrend Hegel und Marx, nach Hıroshima, angesichts der
ZUr Kenntnıis, «1n dem der Zweiıtel ZULI: öttentlichen Gefährdung und aufgrund der industriellen
Meınung geworden» seın scheint®, ohne jedoch sel- un! ökonomischen Abhängigkeiten SOWI1e der planeri-
ber ın einer Beschreibung dieser 7zweitelnden Sıtuation schen un:! bürokratıiıschen Bedrohung anders aussehen
steckenzubleiben. Es sıeht deutlıch, da{ß 1n vielen Län- mussen als ın den Jjeweıls vorhergegangenen Epochen.
dern nıcht G die Theorien der Philosophen, sondern Sowohl die Kırchen insgesamt als auch die einzelnen
auch In großem Ausma(fß die Lıteratur, die Kunst, dıe Gläubigen sollten sıch hüten, NalVv optimistisch iın der
Deutung der Wissenschaft un: der Geschichte un:!- manıpulierbar gemachten Atomenergıe oder ın der
Sal das bürgerliche Recht VO  3 eiınem schon selbstver- «planenden Vernunftt» perfekter bürokratischer Com-
ständlıch vewordenen Atheıismus gepragt sınd (Art 7 putersteuerung ine (endzeitliche) Vollendung ihres

Dıie Pastoralkonstitution «Gaudium E1 5SPCS>» Aulftrags «macht euch die Erde tertan> (Gen I 28)
stellt geradezu eın Programm darüber auf, welche sehen. Solche Überschätzung der menschlichen
Hılte die Kırche sowohl dem einzelnen Menschen als «Machere1» sollte gerade die Kırche als bedrohliche
auch der menschlichen Gemeinschatt anzubieten hat Utopie 1M Geılst des Turmbaus Babel entlarven.
un:! wodurch S$1e das Bemühen der Menschen 1ine Keineswegs jedoch darf S$1e diese Hybrıs iın ırgendeıiner
humanere Welt unterstutzen moöchte (Art Auf Weiıse unterstutzen un:‘ Öördern. Sıe muß vielmehr das
diese verschiedenen Weısen möchte S1e durch hre e1N- selbstkritische (Gewı1issen der Menschheit stimulieren !
zelnen Glieder und als (3anze wesentliches einer
humaneren Gestaltung der Lebensmöglıchkeiten der

Dıie Posıtion der Partner der KırcheMenschen beitragen (Art 40)
Der oroße Bedeutungs- un: Aussagewert dieser Selbst WenNnn InNnan taktısch-diplomatisches Verhalten

Konstitution dürfte darın liegen, dafß 1ın ıhr die Kırche tür dıe Kırche nıcht angebracht finden würde, muß die
ZU erstenmal ın eiınem amtlichen ext konsequent (katholische) Kirche ennoch ihr tatsächliches Wiıirken
«Die Rechte der Menschen» un «Die Dynamık der entsprechend den Jjeweıls unterschiedlichen gesell-
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schatftlıchen Situationen ausrichten. Diese Vorgege- Obwohl Staat un! Kırche grundsätzlich
benheiten können bestimmt se1ın durch dıe jeweilıge sınd un:! keıne Staatskiırche 1Dt, genießt doch die

Kırche sowohl rechtlich als auch tatsächlich ıne mehrVerfassungswirklichkeit und/oder durch bestimmte
emotionale Voraussetzungen. (s3anz pauschal SCSPIO- oder wenıger große Sonderstellung beı gleichzeıtiger
chen, wırd INa  - tolgende verschiedene Grundsituatio- voller Freiheıit bezüglıch ıhrer ınneren Angelegenhei-
NCN, denen die Kırche dieAl ZuULE Bot- S  3 Unter eınem solchen Rechtssystem, das der Kır-
schatt bezeugen hat, unterscheiden müssen? : che ıne ZEW1SSE rechtliche un gesellschaftliche Son-

Die Kirche ebt als «relig10 ıllıcıta» In den Staaten, derstellung einraäumt, w1e IWa den Status eıner KOr-
perschaft des öftentlichen Rechts, un: dessen staatlı-ın denen «Religionstreiheit» agereSSIV als «Freiheit VO

Religion» gedeutet wird. Hıer VEIMAS das Wort der che Urgane Amtshilfe leisten, Z Beıispiel beim Eın-
Frohbotschatt oft LLUTLr verborgen ın den Herzen der ZUS der Kırchensteuer, 1St die Kırche ennoch ebenso
Menschen wiırken. Dabe!ı versteht ine immer VO staatliıcher Bevormundung w 1€e VO jeglicher Be-
verteinertere un: ımmer unmenschlichere Technık der hinderung tre1. Fın ZeWI1SSEr Reichtum der Mittel un!
Unterdrückung, auch das Zeichen des Martyrıums A4US eın selbstverständlich erscheinender gesellschafttlich-
der Offentlichkeit verdrängen un: überschwei- politischer Einflufß können allerdings eıner talschen
gen Einschätzung der eıgenen Posıtion vertühren.

Die Kirche wırd als (ehemalıge) Kolonialherrin Die Kıirche besitzt (de 1ure oder de facto) mehr
beziehungsweilse als Ausdruck des europäischen IKO= oder wenıger die Vorrechte einer «Staatsreligion». Der
lonıalısmus verdächtigt un 1ın iıhrer Handlungsfreiheit Preıs für iıne solche mehr oder wenıger umftassende
wesentlich beeinträchtigt. Hıer wırd LLUT der dornen- staatlıche «Fürsorge» esteht 1in der Abhängigkeıt VO

volle Weg möglıch se1n, zeıgen, der Kırche staatliıchen Wıllen un: ın der für dıe Kırche gefährli-
den Menschen, um seın eıl geht, nıcht die chen Identifikation mıiıt dem betreffenden politischen

Macht un! Herrschatft. System. Die Folge kann se1ın, da{ß das katholische olk
Entsprechend anderer kulturell-relig1öser Iradı- (B aS1S) geistliche un: materielle Sorgen hat, VO denen

t10n oılt ıne (sogenannte heidnische) Religion als Hiıerarchie un! Klerus nıchts wıssen (wollen oder dür-
Staatsreligion. Der christlichen Kırche sind dann Aktı- fen) Fın solches 5System, das dıe Freiheıit der Kirche
vıtaten entweder 1Ur gegenüber Ausländern oder eth- wesentlıch beeinträchtigt, schadet der kirchlichen
nıschen Minderheıiten möglıch jede Missıionstätigkeıt Verkündigung aut Dauer letztlich mehr als ıne totale
1STt untersagt. In dieser Lage wırd die stille Priäsenz und Trennung.
das uneigennützıge Zeugni1s christlicher Liebe die e1IN- Es INAas überflüssig se1ın, daraut hınzuweısen, da{ß in

jeder der geNANNLECN Gruppen VO Land Land unter-zıge Möglichkeıit der Verkündigung se1n.
Weıl die Kırche oder eın wesentlicher Teıl VO schiedliche Akzentsetzungen, VOT allem auch zeıtlich

ıhr aufgrund bestimmter gesellschaftlicher Verhält- ditferenzierte Handhabungen vorkommen.
nısse tür dıe Armen un Unterdrückten Parte1ı ergreıft 54 Man kann also keine allgemeingültigen Regeln
(ergreiten mufß !), wırd S1e insgesamt oder ıIn ihren tür kırchliches Verhalten, geistliche Verkündigung
Gliedern ohne Rücksicht auf eventuell bestehende und gyesellschaftliche Praäsenz autstellen. /war bleibt
verfassungsrechtliche Garantıen verfolgt un! nier- der Auftrag, Zeugni1s geben, die Frohe Botschaft
drückt Dıie Parteinahme für die Vertemten ISt dann le- verkündıgen, überal]l un: dergleiche, doch die Art

bensgefährlıch. Diese kann jedoch nıcht betfohlen W.CI=- un:! Weiıse der Verwirklichung können gyrundver-
schıeden se1n.den ohne S1e 1aber ware dıe christliche Botschafrtin sol-

chen Sıtuationen unglaubwürdıig. Lediglıch politischen Verhältnıissen, WI1e s$1e 1ın
den Buchstaben bıs angedeutet wurden, kann dieAutgrund des staatlıchen Vertassungsrechts be-

steht ıne totale Trennung 7zwiıischen dem Staat un! je- Kırche OTrt repräsentiert durch Episkopat, Klerus
der relıg1öser Organısatıon. Kıirchliche Tatıgkeıt wırd und dıe Gläubigen, versuchen, ıhre ßechte geltend
be1 dieser Rechtslage meıstens nıcht (wesentlich) be- machen un! die Früchte der Botschatt Jesu 1n
hındert, doch empfängt S1e keıinerle1ı ötffentliche Unter- der jeweılıgen Gesellschaft wirksam werden lassen.
stutzung. Die Kırche kann diesen Bedingungen Be1 der rage nach dem Standort der Kırche
hre Dynamiık mehr oder wenıger eigenständig enttal- wırd 11an grundsätzlıch unterscheiden haben, ZWI1-
ten un:! w 1e€e jede andere (prıvate) Gesellschaft schen ıhrem rechtlich geordneten VerhältnisZU Staat
Rechtsverkehr, der politischen Wissensbildung und als solchem und ıhrer Wirksamkeıt In der Gesellschaft.

Es 1St enkbar, dafß dıe Kirche eiıner rechrtlich be-gesellschaftlichen Leben teilnehmen, sSOWeIlt iıhr
TIun durch die Unterstützung iıhrer Gläubigen legit1- vorzugten Stellung dem jeweıligen Staat gegenüber
miert wiırd. kaum Eintlufß auf dle gesellschaftliche Entwicklung
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besitzt, WwI1e sSie umgekehrt be] der verfassungsrechtli- diese bisher wenı1gstens kaum ZUgunsten des Men-
chen ITrennung VO Staat ennoch oder gerade des- schen un seliner Freiheit, der Linderung selıner Not
Nn tatsächlich Einfluß auf das gesellschaftliche un der Behebung seiner Ängste eingesetzt, sondern
Leben un seine Entwicklung auszuüben VCIMaS. Das ZU Vorteıl für die eigene Institution verwandt: Als
bedeutet : Wenn die polıtischen Verhältnisse wen1g- Beıispiel Mag lediglich die Forderung nach kirchlicher

gyrundsätzlıch den Menschenrechten un! iınsbe- Hoheıit über die Ehe, nach Sıcherung der katholischen
sondere dem Grundrecht auf Religionsfreiheit Rech- Kındererziehung, der Milıtärseelsorge un des kırchli-
Nung tragen, entscheıidet über die Wırkungsmöglich- chen Besiıtzstandes, nach Sonderstellung der Geilst-
keıit der Kırche be] den Prozessen öffentlicher (GewI1s- iıchkeit (Gerichts-, Steuer- un Miılıtärdienstfreiheit),sensbildung un Formung der Wertvorstellungen — nach finanziellen Privilegien un! dergleichen CNANNL
nıger ihr rechtlicher Status als vielmehr hre geistliche se1n. Nıcht selten verlangt S1e dabe] sıttlıch Fragwürdi-
Dynamık, dıe 1m Evangelıum begründete Glaubwür- ZCS, wa WEeNn S1e dem staatlıchen Vertragspartnerdigkeit iıhres Engagements und die Überzeugungskraft verwehrt, die Möglıichkeit der Scheidung für seınen
ihrer Botschaft Bereich zuzulassen oder VO ıhm Sanktionen be-

Weıl sowohl die einzelnen Staaten als auch die stımmte Personengruppen, wa «abgefallene Prie-
verschiedenen gesellschaftlichen 5Systeme notwendıg Ster» oder «Häretiker» verlangt beziehungsweise sıch
VON ethischen und rechtlichen Normen bestimmt sınd, als Staatsreligio0n anerkennen aflßt (die Konkordate mıiıt
sıeht siıch die Kırche somıt VO:  w unterschiedlichen Italien 1929 und mıt Spanıen 1953 selen hıer L1UTr als
Wert- un! Rechtsvorstellungen geprägten Partnern Beıspiele erwähnt). Unter dem Gesichtspunkt der
gegenüber. Dementsprechend können ıhr dreı sehr Zeugenschaft un: der Hılte A0 Gewissensbildung 1St
verschiedene Grundposıitionen zukommen : Einmal der gezstliche Wert vatıkanıscher Dıplomatie sıcher
die eıner Vermuttlerin dıe allgemein rezıplerte humane nıcht hoch veranschlagen, wenngleıch die Kırche als
Wertvorstellungen weıterreıicht ; dann dıe eiıner "ach- ıne weltweite Institution diese Art VO  3 polıtıscher
terın , die der Gottebenbildlichkeit des Menschen Kommunıikation sicherlich nıcht leicht wırd entbehren
wiıllen für bestimmte fundamentale Werte nıcht 1Ur können un! hınter all diesen diplomatischen Aktivıtä-
wiırbt, sondern S$1e nach Möglıichkeıit entschlossen VCI- ten zweıtellos eın geıstlich verstandenes Sendungsbe-
tratt. un! schliefßlich dıe eıner befragten Zeıtgenossin , wußtsein steht.
die gemeınsam Mit anderen bestimmte 1E  e entstandene Dıie Eıntlufßnahme der hatholischen Kirche eINeESs
Probleme bedenkt un! nach menschengerechten LÖ- Landes auf das öffentlich-sittliche Bewulftsein un! das
SUNSCH sucht. politische Verhalten der Buüurger insbesondere in kriti-

Kirche und Staat schen Sıtuationen 1St VO  35 vielen Faktoren abhän-
o19, als da{ß darüber Allgemeingültiges DESAQT werden

4.1 Die römisch-katholische Kırche als internatıonale könnte. Generel]l wırd INan annehmen dürten, dafß die
Großorganisation und Völkerrechtssubjekt unterhält amtlıch-politische Eintlußnahme VO  33 seıten der kirch-
miıt IWa Staaten diplomatische Beziehungen“*. Auf lıchen Hıerarchie häufig den Staat eıner verechten,dieser gelistig w1e geistlıch nıcht unproblematischen sachgemäßen un! das Interesse aller Bürger berück-DEn 1St die Kırche dann WAar 1mM polıtısch-diplomati- sichtigenden Gesetzgebung eher behindert. Diıesbe-
schen Bereich des Staates, nıcht aber notwendiger- züglich sel beispielsweise L1UT erinnert die kırchli-
weılse 1m gesellschaftlichen Leben und 1im öffentlichen chen Proteste die Verwirklichung des Gleich-
Bewulßftsein prasent. Eıne entscheidende Einfluß- heıtssatzes ın der Bundesrepublık Deutschland,
nahme auf ethisch bedeutsame Problemlösungen oder die Einführung der Ehescheidung ın Italıen un!
deren sachgemäße Behandlung findet hiıer kaum die notwendıgen Retftormen des Schulwesens, des
Diplomatische Klugheit un! höfische Etikette herr- Strat-, Ehe- un! Famıilienrechts 1n der Bundesrepublikschen VOI, WI1€e polıtische Rücksichtnahme geboten IS Deutschland. Stets hatten in diesen Fällen die amtlı-
Eınzelne Ausnahmen verdanken hre geistliche Wırk- chen Vertreter der Kırche hre tradıtionellen Interessen
samkeiıt 1ın der Regel dem betreffenden Menschen, der als allgemein verbindliche Forderungen des natürlı-
als Vertreter der Kırche autftritt. Meıst jedoch sınd der chen oder yöttlichen Rechts ausgegeben. Das hatte
kirchlichen Einflußnahme auf soz1ıale un:! ethische nıcht selten ZUr Folge, dafß der staatlıche GesetzgeberFragen ın diesem Bereich sowochl durch die geboten CI- SsCh der ıhm notwendıg erscheinenden Rücksicht-
scheinenden Rücksichten als auch durch das relatıv 24 nahme auf die kırchlichen Wüuünsche tormal W1€e iınhalt-
rınge Machtpotential recht CHNSC renzen ZESECLZTL. ıch unzureichende (jesetze schuf FEın Jahrzehnt spa-Wo die Kıirche sıch durch die Gunst der Umstände ter jedoch wurden diese VO Staat die Kırche
allerdings ın eiıner stärkeren Posıtion xlaubt, hat S1e durchgesgtzten Ordnungen Jjeweıls auch VO  a den Ka-
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SaTtZ, un! der argumentatıve Rat aufgrund eınes —tholiken als richtig un! vernünftig akzeptiert. Dıie Kır-
che wirkt dann nıcht gewissensbildend, sondern VCI- thentischen Glaubens vermogen überzeugen. AI
unsiıchernd : Ja S1e beeinträchtigt ıne sachgemäfßse und eın der Voraussetzung einer gerechten mI1t-
humane Entscheidungsfindung. menschlichen Solidarität A4US dem Glauben kann die

In ausgesprochen atheistischen Systemen, die Kırche in ıhren Mitgliedern dem einzelnen Men-
die Wırkungsmöglichkeit der Kirche oft schwer beein- schen w1e den gesellschaftlichen Institutionen be1 der
trächtigen, wırd sıch ZUuUr Vermeıidung größeren Übels Klärung ıhrer Gewiıssensverantwortung helten. Nur
ine behutsame Kontaktaufnahme kaum vermeıden gemeınsam werden Christen un! Nıchtchristen die
lassen. och gerade durch solche Kontakte auf wel- heutigen Nöte meıstern vermoögen, und ‚Wal

ohl ın den Arbeitnehmer als auch 1n den Arbeitge-cher Ebene S1e auch geschehen moögen werden nıcht
selten die Hotffnungen derjenigen enttäuscht, dıe VO  e} berverbänden un: anderen gesellschaftlichen Zusam-

menschlüssen. Dabel haben die Christen Jjene 1n derden kirchlichen Leıtern eın authentisches Zeugnıis
christlicher Freiheit un eın Bekenntnis AA wahren, Autferstehung Jesu gründende Hoffnung einzubrin-
weıl In Gott gvegründeten Humanıtät erwarten sCcHh Sıe mussen allerdings wıssen, sıch mıt dem

Insgesamt wırd IL1ann dürten, da{ß polıtisch-di- christlichen Glaubensbekenntnis nıcht einfach alle SC
plomatische Kontakte zwıschen der Kırche un!: dem sellschaftlıchen, ökonomischen und polıtiıschen Pro-
Jeweıligen Staat recht wen1g sowohl für die öftentliche bleme lösen lassen. Sıe haben sıch also bewufßt se1ın,
als auch für die individuelle Gewissensbildung beizu- da{fß S1e ın das gemeınsame Bemühen ‚.WarTr Un-

verwechselbares, namlıch den Glauben (CGottes Ver-tragen vermogen. Gerade Staaten, die die Freıiheit und
Menschenrechte ihrer Bürger durch bestimmte iıdeolo- heißung un:! die Hoffnung auf seıine Treue, einzubrin-
oische Maxımen begrenzt verstehen, diskreditieren die SCH haben; doch dadurch werden dıe tatsächlich
Kırche und ıhren Auftrag, WE amtlıche oder Sal bewältigenden Probleme nıcht geringer Ja, 1mM egen-
treundschaftliche Kontakte ZUr Hierarchie bestehen. teıl Manche Fragen,znach dem ınn VO  5 Tod und
Wırd dabej eın bestimmtes sıttlıches Verhalten O Leıid, Elend un: Grausamkeit stellen sıch N1Ur noch —

noch auf Geheiß der Kırche VO Staat ITIZWUNSCH, ıkaler un:! unbarmherziger.
wırd seıne innere Annahme be] den Menschen noch Be1 der Bewältigung der VO  e Hunger un: Ar-
mehr ın rage gestellt. MUL, Analphabetentum SOWIl1e geistiger un: wirtschaft-

licher Unterentwicklung, VO  e Ungerechtigkeıit un:
tradıtioneller Feindschaft verursachten Konfllikte,
können die Christen sıch heute nıcht mehr auf die blofßDıiıe Kırche In der Gesellschaft «relig1öse» Verkündigung des Evangelıums beschrän-

Eın evangeliıumsgemäßes Zeugni1s scheint heute L1UTr ken Sıe mussen vielmehr gemeınsam MIt allen anderen
dort möglıch un! wıirksam se1n, die Kırche als Betrottenen und Engagıerten die Hebung des Wıs-
Gemeıinschaft der Glaubenden un: nıcht 1Ur als Hıer- SCNS, der sıttlıchen Verantwortung un: ebenso iıne
archie die Willensbildung un:! Ausformungen des Ver- Verbesserung der Verhältnisse bemüuüht se1n. Ihre Lei=-
antwortungsbewulßstseins der Gesellschaft 1ın grund- denschaftt erhält hre Motivatıon jedoch nıcht NUur aus

sätzliıcher Solidarität mitgestaltet. Voraussetzung da- eıner allgemeinen Humanıtät, sondern A4US dem Jau-
für ISt, da{fß die Christen die Nöte un! dSorgen ıhrer ben dl€ gottebenbildlıche Wuürde eınes jeden Men-

schen. Das schließt andererseıts auch das WıssenMıiıtmenschen als iıhre eigenen erkennen un! gemeın-
Sarn mı1t ıhnen sıch humane, ANSCINCSSCHC un! die Fehlbarkeıit un! die Unberechenbarkeit der

menschlichen Natur mıt Yla Alleın 1mM Glauben nam-sachgerechte Lösungen emühen. Grundlage un:
Ausgangspunkt für ıhr Tun 1St dabe] jedoch notwendiıg ıch sınd die AaUuSs den abgründıgen Wiıderwärtigkeiten
der Glaube jenen Gott, der sıch 1n Jesus Christus iın des Lebens resultierenden Ängste bewältigen. Der
der Geschichte kundgemacht hat Das verlangt ber- Christ wiırd Iso den planerisch-bürokratischen
ZEUZSUNSSIFEUE 1m VWesentlichen, Solıdarıtät mıt der Heıilsversprechungen ebenso mıltrauen W1€ allen Ver-
Not und den Ängsten der Menschen un: Achtung VOT heißungen totalen un! baldıgen Heıls, mögen sS1e Nnu

der Würde un! Eıgenverantwortlichkeit auch des An- politischer oder wissenschaftlicher Provenıjenz se1n.
dersdenkenden ebenso WI1e€e des un: ausgestofße- Aufgrund der iınkarnatorischen Geschichtlichkeit
LCMN Menschen. der christlichen Botschaft werden d1e Christen sıch
5 Resolutionen un! Mahnungen haben ın der Re- nıemals MIt den bestehenden Verhältnissen begnügen

el kaum gesellschaftsverändernde Kratt Nur die können. S1e wı1ıssen 1m Glauben, dafß alle menschliıchen
gylaubwürdige orge, das vorbehaltlose Bemühen un: Zustände nıcht Ur entwicklungsfähig, sondern auch
das hilfreiche Dun: verbunden mMIt persönlichem Eın- veränderungsbedürttig, weıl vorläufig, sind. Aller-
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dings glauben S$1e auch, dafß einer für dıe vielen starb, eıner weltanschaulichen beziehungsweise relig1ösen
damıt die anderen das Leben ın Würde un: be- Quelle gespelst wiırd, W 1e dıiffus diese 1M einzelnen
wußter Verantwortung haben Sıe werden eshalb be] auch se1ın INas Jle diese menschlichen Hotfnungen
allen ihren gerechten Unternehmungen nıcht davon werden freilich mıt dem Phänomen desnl=
absehen können, dafß auch ıhre Zwangsherren und de- ten Gratifikationsverlustes!* rechnen haben, der 1in
LE Büuttel Menschenantlitz tragen un! SOMıIt teilhaben der Regel iıne endgültige Zutfriedenheit verhindert un:!

der gottebenbildlichen Würde aller Menschen. Da- nach der Erfüllung ımmer Wünsche verlangen
her werden S1e wichtige Gedanken jener rage e1In- aßt
zubringen haben, ob un: welchen Vorausset- Dıie große soz1ale Auigabe der Kırche menschlıi-
ZUuNgCNH erlaubt lst, Gewalt anzuwenden. chen Gemenwesen un: einzelnen Menschen liegt

Unter wenıger Sıtuationen, W 1€e WIr heute nıcht zuletzt auch darın, Z Ausbildung un
sS$1e wa iın Australıen, Kanada, In manchen Staaten Erhaltung der notwendigen Wertvorstellungen WwW1€e
Mitteleuropas, den USA und anderen Ländern haben, der daraus abzuleitenden Sınnfindung un: Sinnerhel-
die Rechte un! Gesetze achten, werden die Chriısten lung beizutragen. Die Kırche wiırd dıesbezüglıch aller-
sıch der Tatsache bewufßlt se1ın, das «untersche!i- dıngs VOT ine schwierige Aufgabe gestellt :
dend Christliche» 1Ur in dem Ma{iß gesellschaftlich Einerseıts ol S1e be] aller mıtmenschlicher Solida-
wiırken VCIMAaS, WwW1e S$1e selbst sıch der Gesellschaft gC- rıtät Jesus Christus als Herrn bezeugen.
genüber verständlich machen können un! w 1e S1e sıch Andererseits darf S1e die AUS diesem relıg1ösen Be-
1ın ıhr aus ıhrem Glauben engagıeren. kenntnis tolgenden Wertentscheidungen nıcht absolut

In den gegenwärtigen plurıtormen Gesellschatten, setzen S1e hat S1Ee vielmehr nıcht ME AaUusS$ der gotteben-
die weıthin jeden Innn für nıchtmaterielle Werte verlo- bıldlichen Würde des menschgewordenen Jesus Chri-
IMS haben scheinen, werden dıe Christen L1UT dann STUS begründen, sondern l'l'll.lß s$1e auch iıhren
einen Beıtrag ZUur Gewissensbildung sSe1 der gesell- allgemeinen Wertcharakter zugänglıch machen 1in
schafrtlich relevanten Institutionen oder der einzelnen eiıner allgemeın menschlıichen, historisch zuordnenden
Individuen eisten vermögen, Wenn S1Ee das all- un! gesellschaftlich vertretbaren Form begründen.

Denn auch die Grundwerte stehen ımmer 1mM Kontextgemeın Rezıpierbare, das rational begründbar un:!
eınes bestimmten Verstehenshorizontes, der Gerech-einsichtig seın mußßß, unterscheiden VO  ’ dem, W as das

entscheidende un:! unterscheidende Proprium ıhres tigkeıt, soz1ıale Sıcherheit und die gleiche rechtliche
Glaubens ISE Dıieses VOT allem haben S$1e einzubringen Stellung für jedermann ebenso verlangt W1€e die Aner-
Unsere gegenwärtiıgen (demokratischen) 5Systeme be- kennung der Sozialpflichtigkeit des E1gentums un:! der
dürten der Anerkennung un: des Bemühens die die Freiheit auch dem andersdenkenden beziehungs-
Verwirklichung bestimmter unverzichtbarer Werte, welse andersartıgen Menschen zubillıgt. Diese Grund-
WI1e beispielsweise Gerechtigkeıt, Treue, Frieden, Ver- satze ergeben sıch nıcht unmıttelbar Aaus der Oftenba-
trauen Nur WenNnn iıne Gesellschaft fahıg ISt; solche LUNS S1e sınd vielmehr ebenso WI1e dle Déutung des-
Werte einem ‚W ar schützenden, nıcht jedoch fes- SCH; W as Treue, Sıttlıchkeit un! Frieden konkret bein-
selnden Netz zusammenzuweben, wırd der einzelne halten, abhängig VO  e} bestimmten geistig-ıintellektuel-
Bürger eın ZEWISSES Ma{fß Geborgenheıit tinden und len, gesellschattlichen un:! politischen Voraussetzun-
das Gemehnwesen Bestand haben können. Das al- gCcnh Diese unterliegen weıthın nıcht der Gestaltungs-
lerdings OTraus, da{fß sıch dıe Mehrzahl der Bürger Aaus macht der Kırche: S1e hat vielmehr den Maßstab e1InN-
freier Einsicht tatsächlich diesen Werten ekennt. zubringen, namlıch den menschgewordenen Jesus
Solches wıederum verlangt eın Kohes Ma{iß politı- Christus als helfenden Beıistand der Notleidenden und
scher WI1e€e menschlicher Klugheit und den Verzicht auf Trostlosen, der Kranken un! Unterdrückten, 1aber
die Durchsetzung eıgener Interessen Lasten ande- auch der Frohen un! Dankbaren, aller, die Menschen-
KT Eıne solche ethisch begründete Haltung wırd aber antlıtz tragen.
NUur dann ebenso vıtal W 1e treiwillig se1n, WE S1e AUS

Vgl Canetti, Masse und Macht, Bände (1960) stenheıt» Kırchlicher Auftrag und polıtiısche Entscheidung (1973)VglI Kennedy, Dämme dıie Flut Reden und Erklärun- 175 Die Geschichte dıeses Leidensweges hat dargestellt : Leclerc,
sCcn Hg Gardner (Fıscher-Bücherei Der en Kurs. Die Religionsfreiheit Im Laute der Geschichte : CONCILIUM
Ameriıkas Aufßenpolitik Kennedy 1-19: hg \ Klaus (1969) 56/-5/5
Schoenthal (dtv Vgl Pavan, Das Recht autf Religionsfreiheit In der Konzilser-

3 Böckentförde bezeichnet «dıe rage der Toleranz und elı- klärung : CGCONCILIUM (1969) 585—597) ers LTh Das \Zweitegionsfreiheit» als den «grofßen Leidensweg der abendländischen Chri- Vat. Konzıl, 704 tt
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AAS 59 19615 401—464 ; HerKorr 15(536—-558 JOHANNES NEUMANN
AAS 39; 1963, 25/-304 ; HerKorr 17 (1962/63)
AAS 56, 1964, 609—659 ; HerKorr 15(56/-583

Green, %: 1n LThK, Das 7 weıte Vat. Konzil, 111 303
Z.U) (Ganzen austührlich vgl eumann, Das Zusammenwirken 929 ın Königsberg geboren. Studierte ach dem Studium der Philo-
VO] Staat und Kırche : Materialdienst der 10zese Rottenburg 3/74 sophie, Geschichte und Theologie weltliches und kanonisches Recht.
VO] November 1974, 13527 1961 Lic 1Ur Call. , 1963 Dr 1Ur. Seit 965 ehrt der Univer-

Eıne CuEe umtassende analytische Darstellung der religionspoliti- S1tät Tübingen Kıirchenrecht. Zu seınen Hauptarbeitsgebieten gehören
chen Sıtuation ın den verschiedenen Staaten der Welt tehlt. Funk die kirchliche Rechtsgeschichte und das kıirchliche Verfassungs- und

(Dıe Religion ın den Verfassungen der Erde, versuchte 1m Jahr Dienstrecht. Veröffentlichungen L, Synodales Prinzıp 1963);
960 einen Überblick geben. Inzwischen hat sıch dıe tatsächliche «Mischehe» und Kirchenrecht. Das kanonische Eherecht: Trennende
Sıtuation allen Teılen der Welt grundlegend geändert. Manche Staa- Kluft der Anl:  S ZULC Besinnung? 1967); Dıie Kırche und die kıirchli-
ten sınd überhaupt 1CUu 1Ns Daseın Fuür Europa oibt Leı1i- che Gewalt VO:! Ende der Autklärung bıs ZU) Ersten Vatikanischen
sching (Kirche und Staat In den Rechtsordnungen Europas, e1- Konzıil ın der deutschen Kirchenrechtswissenschaft 1969); Men-
LE intormatiıven Überblick‘ schenrechte auch ın der Kırche ? 1976); Das synodale Prinzip bei

Vgl Beeson, Was drüben möglıch ISt. Existenzbedingungen diözesanen und pfarrlichen remıien : Pastoraltheologische Informa-
der Kirchen 1n Usteuropa (1977) tionen 197/7, Folge D Die wesenhaftte Einheıit VO Ordınatiıon und

11 NNUuArı0 Pontificio 197 AI Amt. Priester Un!| Laıen 1mM Dienst der Kırche Klostermann (Hg.),
Zum Begritf des Gratitikationsverlustes vgl Tenbruck, Der Priestermangel und seıne Konsequenzen (Düsseldorf An-

Zur Kritik der planenden Vernuntft (Freiburg / München XS $ chrift : Weißdornweg 14/259, D-7: Tübingen

losıgkeıt ; hre pastorale Tätigkeit wıdmete siıch we1l-
terhiın ausschließlich der Landbevölkerung SOWIEe den

Miguel Benzo mittleren und oberen Klassen, übersah dagegen das
Entstehen des Proletarıats. Um die JahrhundertwendeDıiıe sıttliche Biıldung zeıgte sıch eın PrSTeGr Versuch eines «soz1ıalen Katholi-
Zz1SMUS>» der sıch den päpstlichen Lehren seiner eıt1in Spanıen 7zwischen
Orlentierte. Seine Vertreter gehörten VOTL allem der

1939 und 1975 1908 gegründeten «Vereinigung katholischer rOopa-
yandisten» an, gingen aber VO  z Perspektiven aus, die
WIr heute als sehr konservatıv betrachten. Ihr EerSTer

Diese kurze Studie versucht zusammenfassend darzu- Präsıdent W ar Angel Herrera, der damals als Rechts-
legen, w1e die sıttlıche Formung 1ın Spanıen zwıschen anwalt und Journalıst arbeitete un: spater Priester, Bı-
1939 un:! 1975 vorwiegend gestaltet wurde. Es 1St 1U schoft un:! Kardınal wurde. Das Ziel jedoch, die Arbe1i-
gleich anfangs beachten, da{ß jede geschichtliche terwelt «VON ınnen her» Z Evangeliıum führen,
Lage VO Voraussetzungen abhängıg ISt, die S$1e wen1g- trat YST 1945 ıIn der Gründung der ewegungen

der Katholischen Arbeiteraktion 4aNs Licht Dieseteilweiıse erklären: auch bleibt S1e nıcht Jahre
lang unverändert. Dıie Voraussetzungen für Nsere DPe- wurden aber 1966 1ın voller Lebenskraft VO  _ den dama-
riıode lassen sıch für den Bereıch, der uns hıer ınteres- lıgen spanischen Bischöten aufgehoben, weıl s1e dıe
sıert, 1n großen Zügen z tolgendermaßen darstel- beginnenden Reibungen miıt dem Franco-Regiıme
len Seılit dem Hochmiuttelalter hat dıe Kirche iın Spanıen tfürchteten. twas spater erizten dle wenıger U,  G+

ehnten Versuche der Arbeiterpriester und der Pfar-auernd einen gewaltigen soz1ıalen Einflu{(ß ausgeübt.
Als Institution erwıes S1e sıch als CHS miıt den herr- relen e1n, dıe sıch besonders den proletarischen Stadt-
schenden Klassen verbunden, obwohl eın Teıl des vierteln zuwandten.
ländlichen Klerus un:! einıge geistliche Orden bewun- Diese jahrhundertelange Bindung der Kıirche die
dernswerte Beispiele der Verbundenheit mıt den unftfe- herrschenden Klassen hat 1m spanıschen Volke eine_
Icen Volksschichten aufwiesen. Dieser Einflufß der Kır- tiete Abneıijgung den Klerus ErZEURL, die sıch seıt
che ertuhr durch die lıberale Revolution, dıe ın U1Nl5c- langem In volkstümlichen Erzählungen, Sprichwör-
LTCeIN Lande 1Ur beschränkt un: sporadisch auftrat, tern un! Liedern außert, andererseıts aber mıt eiınem
keine Verminderung. aufrichtigen katholischen Glauben vereinbar ist YSt

Aus dieser Lage heraus mußte sıch die spanische selt dem Ende des etzten Jahrhunderts wırd dieser-
Kıirche mıt der Industrierevolution auseinandersetzen, terschwellige Antiklerikalısmus VO  - den Liberalen un:
die iın UNSCICIN Lande spater auftrat als 1im oröfßten Teıl Arbeıterparteien systematisch als politische Woaffe
Europas, das Ende des Jahrhunderts. hre verwendet un: MIıt einem klaren religionsfeindlich;n
Stellungnahme W ar überwiegend dıe der Verständnis- Sınne ertuüllt.
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